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Von Otto Friedrich

Einer der aus dem Licht / 
mir entgegenkam / küss-
te seinen Namen auf mei-
ne Lippen. Diese Zeilen 
aus dem Gedicht „An-

kunft“, im bislang letzten, 2021 
auf Deutsch erschienenen Ge-
dichtband von Huub Oosterhuis, 
könnten als Ostergedicht verstan-
den werden. Doch in diesen Tagen 
liest man sie als die unnachahm-
lich persönlichen Zukunftswor-
te eines eben Gegangenen: Denn 
am 9. April, dem Abend des Oster-
sonntags 2023, ist Oosterhuis in 
Amsterdam verstorben, wenige 
Monate vor seinem 90. Geburtstag.

Hör mich, sei nicht Totenstille. / 
Gib mir Antwort, wenn ich rufe. / 
Aus dem Abgrund hör mich rufen / 
Gib mir Raum weit, wie den Him-
mel. So lautet eine andere Ooster-
huis-Gedichtzeile, die freie Über-
tragung des biblischen Psalm  4 
und zu einer Melodie von An-
toine Oomen zu singen, einem der 
drei niederländischen Komponis-
ten – neben dem 2003 verstorbe-
nen Bernard Hujibers und Tom 
Löwenthal –, die Oosterhuis’ Spra-
che mit Melodien versehen haben. 

In obigem Beispiel kulminiert 
auch das Sprach-, Glaubens- und 
Gebetsverständnis des Neuerers 
religiöser Sprache – ein Nieder-
länder, der aber auch im deutschen 
und im englischen Sprachraum 
wirkmächtig war: Es gehe darum, 
bei den biblischen Dichtern „in die 
Lehre zu gehen“, solches hat Oos-
terhuis auch in seinen Interviews 
mit der FURCHE  betont. Und 
er wolle dies in einer Sprache tun, 
die es auch heute möglich macht, 
von Gott zu sprechen – wobei im 
Lauf der Jahre das Wort „Gott“ in 
der Sprache von Oosterhuis immer 
mehr zurücktritt, obwohl er wei-
ter ständig von einem, von einer 
wie Gott redet: Dennoch, dennoch 
klamm’re ich mich fest an dir, ob du 
willst oder nicht – so spricht er mit 
und über Gott in einer Paraphrase 
zu Psalm 13. 

Biblische Sprachschule 
Die biblische Sprachschule 

führte bei Oosterhuis zum Cete-
rum censeo, dass religiöse Rede 
ein dichterisches Sprechen ist: 

„Die Bibel spricht in der Sprache 
der Poesie und nicht in der Spra-
che der Zeitung“, so Oosterhuis 
2008 im FURCHE-Gespräch. Und 
zuvorderst ging es ihm um das ge-
meinsame Sprechen, welches für 
ihn das Singen ist: „Singen ist die 
Weise, gemeinsam zu sprechen, 
wenn viele Menschen zusam-
men sind. Die Sprache der Schrift 
muss gesungen werden, um die 
größte Aussagekraft zu erhalten“, 
meinte Oosterhuis 1989 in einem 
Interview mit dem Verfasser. 

Es war die Zeit kurz vor dem II. 
Vatikanum, als der damalige Je-
suit und Studentenseelsorger Hu-
ub Oosterhuis sozusagen mit der 
Nase darauf gestoßen wurde, Tex-
te mit einem biblischen Hinter-
grund und für Menschen von heu-
te zu entwickeln. Im katholischen 
Milieu der Niederlande gab es viel 
weniger landessprachliche reli-
giöse Ausdrucksformen als im 
deutschsprachigen Raum. Viel-
leicht war das auch der Grund da-
für, dass hier die Not nach religiö-
ser Sprache so groß war, dass sich 
im Verein mit einem Genius wie 

Oosterhuis ein schier unerschöpf-
liches Œuvre religiöser Sprach-
kunst entwickelte. Das erste 
Lied – „Zolang er mensen zijn op 
aarde“ – ist heute noch auch im 
deutschsprachigen Kirchenge-
sangsbuch „Gotteslob“ als „So-
lang es Menschen gibt auf Erden“ 
zu finden. Es entstand 1959, weil 
es für die jungen Leute nichts 
 Adä quates zu singen gab. Ooster-
huis hat das auch der FURCHE 
wiederholt erzählt.

Die Initialzündung folgte eben 
im Verein mit dem Konzil, aber 
auch im gesellschaftlichen Auf-
bruch der 1960er, als Ooster huis 
Seelsorger in der Amsterdamer 

„Studentenekklesia“ war. Er und 
die Mitarbeitenden der Gemein-
de entwickelten einen freien litur-
gischen Stil und eine Sprache, die 
aus katholischer Binnen- und auch 
Herrschaftssprache heraustrat.

Wiewohl Oosterhuis also von 
seinen Wurzeln her durch und 
durch katholisch war, wurde das 
Verhältnis zu seiner Kirche eine 

Konflikt- und Leidensgeschich-
te, die – wie so oft – auch mit der 
Zölibatsfrage einherging. 1969 
trat Oosterhuis aus dem Jesuiten-
orden aus, er heiratete, die „Stu-
dentenekklesia“ (heute: „Ekkle-
sia Amsterdam“) entwickelte sich 
zu einer freien christlichen Ge-
meinde, die in Verbindung mit 
der reformierten Kirche steht.

Dennoch wurden Oosterhuis- 
Texte ab den 1960er Jahren auch 
im deutschen Sprachraum ka-
tholischerseits rezipiert; ein jun-
ger Wiener Mitarbeiter des Her-
der-Verlags, Peter Pawlowsky, der 
später prominenter Religions-
journalist werden sollte, gehörte 
zu den Oosterhuis-Übersetzern 
der ersten Stunde.

In den Niederlanden dominier-
te Oosterhuis die liturgische und 
kirchenmusikalische Szene, er 
wurde auch im Königshaus ge-
schätzt  – für Johan Friso, den 
Zweitgeborenen der späteren Kö-
nigin Beatrix, schrieb er 1968 ein 
Tauflied; 2002, beim Tod von Prinz 

Claus, dem Mann von Beatrix, war 
Oosterhuis der Prediger. 2014 
wurde er auch in Deutschland ge-
ehrt – mit dem Predigtpreis.

Während noch bis zur Jahrtau-
sendwende auch die katholischen 
Gesangsbücher in den Niederlan-
den von Oosterhuis-Liedern do-
miniert waren, versuchten um 
2010 die konservativen Bischö-
fe das Liedgut vom „Abtrünni-
gen“ Oosterhuis zu reinigen. Erst 
in den letzten Jahren kam es auch 
hier wieder zu gegenläufigen Ent-
wicklungen. Dazu mag auch ein 
Brief von Papst Franziskus an 
Oosterhuis beigetragen haben, 
von dem die Tageszeitung Trouw 
berichtet. Für Oosterhuis war die-
ser Brief zu Weihnachten 2020 
eine Art Versöhnung mit der ka-
tholischen Kirche, auch wenn 
er gegenüber Trouw hinzufüg-
te: „Auf die Politik der Bischöfe 
bezüglich meiner Arbeit hat dies 
aber keinen Einfluss.“ 

„Für kleine Menschen erreichbar“
Im deutschen Sprachraum sind 

diese Konflikte zwischen Kirche 
und Oosterhuis bei weitem nicht 
so dramatisch verlaufen wie in 
den Niederlanden. Allerdings ist 
Oosterhuis’ Bekanntheit da vor 
allem auf Gruppen und Gemein-
den fokussiert, die sich um eine 
angemessene religiöse Sprache 
mühen, und hat nicht dieselbe 
Breite wie in den Niederlanden 
erreicht.

Huub Oosterhuis beschäftigte 
sich auch intensiv mit den jüdi-
schen Wurzeln des Christentums, 
initiierte darob die liturgische Be-
wegung „Lehrhaus und Liturgie“. 
Darüber hinaus war er auch poli-
tisch aktiv: Neben der biblischen 
Poesie geht es in seinen Texten 
von Anfang an um Gerechtigkeit 
und um einen Gott, der für kleine 
Menschen erreichbar ist, wie er in 
einer Übertragung des Psalm 73 
dichtete. Prophetisch auch sein 

„Lied gegen den letzten Krieg“, 
vier Jahrzehnte vor dem Über-
fall auf die Ukraine verfasst, wo 
Oosterhuis schreibt: Send den En-
gel, den Messias // der ihn aus der 
Hand der Herrscher / in den Ab-
grund schlägt hinab, / uns heraus-
winkt aus den Kellern / und uns 
zuruft: Friede nun! 

Ein fremder Naher ist Gott bei 
Huub Oosterhuis, ein Namenlo-
ser und gleichzeitig ein Vielbe-
nannter, einer, der Antworten in 
den Fragen finden lässt. Oder, wie 
er im Gedicht „Freund“ schreibt: 
Nichts mir verschweigender, / win-
kend mir vorgehnder Fremder, / 
Licht, erschienen in Worten – / 
fremder bleibender Freund, / bis 
wohin gehst du mit mir.

So ein Gottesredner fehlt jetzt.

„Bis wohin 
gehst du 
mit mir?“

Er war ein Erneuerer 
religiöser Sprache und 
der Liturgie im Gefolge  

des II. Vatikanums. 
Obwohl Niederländer, 

blieb er auch im  
deutschen Sprachraum 
wirkmächtig. Zum Tod 
von Huub Oosterhuis.

Lesen Sie Huub 
Oosterhuis zum 
80er: „Durch 
Singen die 
Schrift auslegen“ 
am 14.11.2003, 
nachzulesen auf 
furche.at.

 „ Ein fremder Naher ist  
Gott bei Oosterhuis,  
ein Namenloser wie  
ein Vielbenannter, einer,  
der Antworten in den  
Fragen finden lässt. “


